Donnerſtag, 
am 12. October 
1837. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit, 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Danziger Dampfboot 


fuͤr 


. Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Putziger Privat Brief 
von 
Freimund Ohneſorgen. 


— 


Allerwertheſter College in Apollo, 
Ami sincere Sincerus! 


Motto: Wenn Jemand eine Reiſe thut, 
So kann er — 
Urian. 
Auf meiner großen Reiſe von Stolpe nach Danzig 
bin ich in Ibre Nähe gekommen, zwar öfter (dom ſchön 
angekommen, aber noch immer nicht in Danzig. Ich 
ſende nunmehr dieſen ſchriftlichen Vorläufer, um den mir 
dur Zeit dienenden Satyr mit feinen Sylvanen bei Ihuen 
anzumelden. Dieſe Viſiten⸗Karte wird aber nach meinem 
vollen Herzen und der jetzigen leeren Zeit etwas lang zuge⸗ 
ſchnitten, etwa wie in China, wo man, nach der Größe der 
arte, die Größe der Hochachtung und dieſe alſo nach Ellen 
mißt; denn an der Viſiten⸗Karte des Groß⸗Colao von Cats 
ton bei dem Chan in Peking hatten vier ſtarke Männer zu 
tagen. Sie ſehen alſo, daß meine Muſe unter die Kafé⸗ 
weſtern, und Apoll unter die Bierbrüder dieſer Strand» 
gegend gerathen, und von dieſen berathen und ver rathen 
aber Landesſitte ſoll ja der Fremdling mit üben. 
en Betrachten Sie dies Lange daher nicht als ein [is 
eräriſches Ideal, ſondern höchſtens nur als Aal, der ohne 
Ene Ader. längst des Oſtſeeſtrandes ſich fortwindet, und, 
ie eine Amphibie, theils im Waſſer, theils auf dem Laude 


lebt, alſo theils wäſſrig, theils trocken fein wird. Unten 
dem Wäſſrigen aber finden Sie vielleicht Waſſer auf Ihre 
Mühle, oder vielmehr auf die Räder ihres Rheders, und 
trockene Späße find am Ende beſſer, als thränenfeuchter 
Eruſt. Damit fie überhaupt nicht ſagen können, mein 
Schreiben ſei nicht weit her, ſo bemerke ich, daß ich 
weiter, als von Stolpe komme und auch weiter, als bis 
Danzig reife, wo ich beiläufig geſagt, nicht begraben, fü 
wie in Stolpe nicht abgemalt ſein möchte; nicht etwa we⸗ 
gen der Städte, ſondern nur weil ich nicht ſterben und 
auch keinem Pinſel ſitzen mag. Und das iſt uns, als 
Candidaten der Unſterblichkeit, die, wenn nicht gleich in Kupfer, 
wenigſtens lithographirt erſcheinen müſſen, nicht zu verdenken. 

Sie ſehen, ich weiß mein Lob herauszufinden, und 
warum ſoll man ſich nicht loben? — Ein altes Sitten 
ſprüchlein ſagt ja: Der Menſch kann nie genug thun zu 
ſeinem Lobe. Ich lobe mich daher auch in meiner Schrift, 
und thut es weiter Niemand, deſto beffer, fo kaun ich doch 
ſagen: es iſt ein einſtimmiges Lob. 

Mögen Sie dieſen Brief nun hinter den Spiegel ſtek⸗ 
ken, oder zur Anfeuerung Ihres Kopfes (ich meine Pfeifen⸗ 
fopfes) benutzen; einerlei. Das Eigenlob bleibt nicht un⸗ 
gerochen. Am Ende laſſen Sie ihn gar drucken, um 
mich übel in die Preſſe zu bringen, doch dann gerade 
führt mich der Preßbengel nach allen vier Himmelsgegen⸗ 
den, wie den großen Philadelphia, zugleich in die Welt. 
Sagen Sie mir alſo nicht, es ſei keine ordentliche Kor⸗ 
reſpondenz, denn dann müßte es ja eine außerordentliche 
ſein. Auf Univerſitäten folgen zwar hinter den ordentlichen 
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Profeſſoren erſt die außerordentlichen; aber unordentliche 
giebt es auch unter den Erſtern und Erſten, und wollen 
Sie dies auf meine bisherige Tugend der Verſchwiegenheit 
anwenden, fo wiſſen Sie ja, daß unſer eins gewöhnlich beſ— 
for aufgeräumt iſt, als unſere Zimmer. Doch ich muß 
nur aufhören, mich zu loben, denn wenn der Menſch erſt 
anfängt, ſich ſelbſt zu loben, ſo kann er gewöhnlich das 
Ende nicht erreichen, wie auch gerade diejenige Epiſtel die 
längſte iſt, in welcher ſich Paulus vor der Gemeinde das 
nöthige Lob ertheilt. 

Eigentlich wollte ich Sie heute nur als Mann vom 
Steuerfache begrüßen. Verſtehen Sie recht; von ver⸗ 
fienern iſt nicht die Rede. Meine Waaren find Ge 
danken und die find zollfrei, wie die Worte vogelfrei. 
Sie ebenfo verſteuern das Dampfboot nicht, ſondern füh— 
ren es ſicher über die hohe See des journaliſtiſchen Oceans, 
durch Ihr Talent) zu Talenten Ihres Verlegers, den 
gefährlichen Wendekreis des Krebſes vorüber, bis in den 
Port der Gunſt der neuen Leſewelt. Sie haben den 
Bord mit neuen Borten geziert, mit friſchen Blüthen des 
Geiſtes geſchmückt und leuken die Fahrt nach der Königin 
der Blumen, und das iſt die Roſe, und die größte der No» 
ſen iſt unſtreitig die Windroſe. Sie ſeben, daß ich durch 
die Blume ſprechen kann, wie andere Leute oft mit dem 
Stengel winken; glauben Sie aber nicht, daß ich mit obi- 
ger Dornenloſen, loſe bin, ich meine wegen der Windroſe, 
nud durch die Roſe Wind mache. Sie bedürfen feiner 
Winde für ein Dampfboot l(exkluſive Ankerwinde), ich liebe 
das Windige ebenſo wenig, denn bei dem Winde, der mir 
im Leben ſchon um die Naſe wehte, bin ich oft fo 
angeblaſen worden, daß ich mir einige Erkältungen 
im Herzen zuzog, und das iſt unheilbarer, als wenn bei 
ſolchen Gelegenheiten vom falſchen Wind, und Anblaſen, ein 
Kaufmann ein Wechſelfieber bekommt, denn da iſt es 
oft eine Radikalkur von langem, flauem Befinden. Das 
her wenn Sie in's Waſſer gehen, wollte fagen in die See ſte— 
chen, ſo richten Sie Ihre Segelſtange, ich meine Ihren 
Hauptmaſt — doch halt, Neptun vertraute mir nicht die 
techniſchen Kunſtausdrücke der edeln Nautik, um mich ges 
bührend ſeemänniſch ausdrücken zu können. Ich muß um 
ſo mehr fürchten, für einen Schiffsluckendreher gehalten zu 
werden, da Sie meinen alten, bekannten Seemann oder 
Waſſermaun, einen meiner dickſten Freunde““) (den ich mei⸗ 
nen Gruß per Dampfboot zu fenden bitte) unter den Paſſa⸗ 
gieren haben. Ich weiß zwar, daß ein Kreuzer mehr als 
einen Kreuzer koſtet, daß beim Kapern Menſchen in 
die Lauge gerathen, daß eine Jacht keine Haſenhetze, 


und vor Allem das Anker kein Weinfaß iſt; allein ich will 


allen allegoriſchen Zurechtweiſungen von Stricken, nament⸗ 
lich dem Tau Ende, ausweichen, und nicht in Untiefen 
verfahren, denn alle befahrene und erfahrene See⸗ 
männer fahren Einen ſonſt an. Neulinge müſſen befon- 
ders auf Schiffen ſich vor Pech in acht nehmen. Ich 
) Schmeicheln Sie nur, um ein Wortſpiel zu machen? J. S. 
„) Heinrich Smidt. 


bleibe daher wegen der Eindrücke mit meinen A us drücken 
auf dem Lande und gehe ich auch ein Mal in's Waſſer, ſo 
iſt es doch nicht weiter, als ich Grund habe, oder ſchwim⸗ 
men kann, denn die Schwimmkunſt iſt die einzige von als 
len Künſten, die man am beten ‚oberflädlich treibt, 
und da ich heute mit nichts Gründlichem in's Tiefe 
gehen will, ſo will ich Ihnen nur meine Abenteuer und 
theuern Abende aus meinem letzten Mode- d. h. Vade-Leben 
oder eigentlich aus meiner Bade-Reiſe mittheilen, denn ein ge— 
wiſſer Jean Paul fol ja ein Mal irgendwo geſagt haben: 
Reiſen iſt Leben, wie das ganze Leben eine Reiſe iſt. Dixi. — 

So habe ich denn den ganzen deutſchen Hſtſeeſtrand 
durchlebt; zwar nicht überall gebadet, ach da hätte ich Bier 
les ausbaden müſſen, ich wäre gar nicht wieder auf's 
Trockene gekommen und meine ganze Reiſe wäre zu 
Waſſer geworden, denn jedes Strand-Dorf hat jetzt den 
Titel Seebad, wie es keine Schuſter und Schneider, ſon— 
dern nur Stiefel Fabrikanten und Kleider-Künſtler giebt. 
So ſteigen die Leute mit der Kultur und mit den Rech— 
nungen, die fie oft ohne den Wirth, oder beſſer geſagt ohne 
Gäſte machen. Ein Menſch macht's den andern, ein Ort 
dem andern nach, um ihm Etwas vor der Naſe fortzu— 
fiſchen und zwar im Trüben. Man iſt überhaupt in 
den verſchiedeuen Pumpen-Experimenten der Hydraulik 
weit gekommen, in Dauzig braut man z. B. Putziger Bier, 
wie man in Grüneberg Champagner deſtillirt. Nicht das 
Verdienſt, ſondern der Verdienſt wird heute gewürdigt, und 
am häufigſten wird der Käufer tüchtig bezahlt, eben 
weil er Unechtes als Echtes bezahlen muß. 

So habe ich mich durchlavirt von dem mir einſt ſo 
theuern Doberan, wo man fo viele Landeswappen ſieht, 
die Jeden der keine anſtändige Poſition, d. h. mit der Hand 
in der Taſche, hat, für den Evangeliſten Lucas halten, in— 
dem ſie ihn über die Achſel anſehen, bis ich endlich bis 
Putzig, — doch davon nachher, nicht weil das Beſte zu- 
letzt kommt, ſondern nur weil ich zuletzt dort lebte und 
Manches erlebte, wovon ich mir nichts träumen ließ, am 
aller wenigſten wenn ich wachte. Wie oft die Extreme ſich 
nahe liegen, fo ſah ich Putbus und Swinemünde ſich naht 
gegenüberliegen. Putbus auf dem herrlichen, romautiſchen 
Rügen, mit den ſilberglänzeuden Felſengeſtaden, gefrönt mit 
Buchenhajuen und Eichenwäldern, durchwunden mit blumigen 
Wleſen, mit wogenden Kornfeldern, mitten in der wogenden 
See, welche den Fuß der klaſſiſchen Denkſteine küßt, die ihre 
Erinnerungen an eine großartige Vorzeit auf den bemooſten 
Häuptern tragen. Und nun Swinemünde mit dem goldgel 
ben Dünenſand, der dem Gaſte ein wahres Staub bad ber 
reitet. Kein Wunder wenn dem Fremdlinge hier Sand in 
die Augen geſtreut wird, denn die ganze Anlage ſt 
auf Sand gebaut. Sonſt lebten die Leute genügſau 
vom Fiſchfange, jetzt locken fie lüſtern die. Zugvögel im 
Sommer, damit ſie ſich im Winter warm zudecken können. 
Jetzt indeſſen ſchlafen fie nur noch auf Gimpel“ und 
Bänfefedern, nach denen fie im Frühlinge ihre Leim“ 
ruthen iu den Zeitungen ſchmieren. Nach meiner Fe⸗ 
der werden ſie nicht welter verlangen. 
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Nun kommen die „Berühmtheiten und Vortrefflichkeiten, 
Seltenheiten und Merkwürdigkeiten des Treptower Deeps, 
ohne Umſtände umſtändlich aufgezählt, genau beſchrieben und 
mit Beweiſen belegt. Und ſo wäre denn hiermit Alles ge— 
ſagt, der Gegenſtand erſchöpft, das Nöthige erörtert und 
alle jene Heiten und Keiten genügend bewieſen. 

In Colberg da ſteigen die Aktien, wie die Papierdra⸗ 
chen. Mir fiel ein Mann auf, der fo etwas Direkt (h) oren⸗ 
artiges oder unartiges hatte, der ſaß immer und trommelte 
mit den Fingern auf den Tiſchen, als fünge er das Spiel- 
Liedchen: 

Weine nicht, weine nicht, um Dein junges Leben, 
Wenn ſich dieſer niederlegt, wird ſich der erheben. 
Sonſt ein herrliches Leben, wie ein Jahrmarkt, viel Fiſche 
und Backſfiſche. Die Leute ſchwammen viel in der See und 
auf einem Meere von Wonne. Ich habe mir aber doch 
oft die Stelzen des heiligen Chriſtophorus gewünſcht, nicht 
ſowehl, um durch den tiefen Sand zu ſteigen, als über ver⸗ 
ſchiedene flache Punkte des Reglements hinfort zu kommen. 
Jedes Ueberſchreiten war ein Uebertreten und nur 
die Geſetze des Colberger Drako ſelber überſpringen 

alle Schranken. 

Es wollten mir viele andere Münden nicht munden; 
in einem war das Land, im andern die Leute flach. Hier 
und dort wohl ein Höcker auf den Rücken der Berge und 
Meuſchen. Aeſops Erhabenheiten alfo nur in phyſiſcher Rück⸗ 
ſicht. Einige Orte nahmen ſich gut aus und nahmen mich 
ein, andere geſielen mir am Beſten, als ich ſie erſt mit 
dem Rücken anſehen konnte. 

So kommt es im Leben nur auf den Standpunkt an, 
aus welchem man eine Sache betrachtet. Eins gefällt in 
der Nähe, das Andere in der Perſpective. Wo die Wip⸗ 
der, wie eine Viper, durch das Thal ſich ſchlängelt, wo 
fie weilen die großen Enkelkinder jener Ahnen, die einft 
Romas Capitol gerettet. (Siehe Spenerſche Zeitung: „Von 
den auserlefenen großen, wirklich echten Rügenwalder Gänſe⸗ 
brüſten habe ſo eben empfangen: Ludwig Junge, Berlin, 
Poßfſtraße No. 11. der Pot gegenüber.) Dorthin, dort, 
wo ſtets die Kiehnen grün, möcht' nimmer meine Mufe 
wieder ziehn. Das Dichten und Trachten der Menſchen iſt 
verſchieden, viele dichten, um nach etwas zu trachten, viele 
trachten nur zu dichten, und fo kommt es denn, daß Mans 
cher, der ſich für einen großen Dichter hält, doch eigentlich 
nichts, als ein großer Trachter iſt, dem der Trichter anflatt 
Spirituelles nur Spirituoſes einflöft. 

(Fortſetzung folgt.) 


Was ich ſein moͤchte. 

Ich möchte eine Glocke fein, um ſtets zur rechten 
Zeit fchlagen zu können. 
1 Ich möchte eine Brille fein, um mich jedem Kurzſich⸗ 

gen auf die Nafe ſetzen zu können. 
& Ich möchte ein Nachtwächter fein, um von meiner 
Schlaflosigkeit geheilt zu werden. 


Ich möchte ein Aſchenkrug ſein, damit, wenn meine 
Erinnerungen, Hoffnungen und Wünſche zu Grabe getragen 
werden, ich dieſe theure Aſche in mir einſchließen konnte. 

Ich möchte die Sonne ſein, dann würde ſie mir zum 
Poſſen nicht mehr ſo frühe aufgehen und mich nicht mehr 
in meinen ſchönſten Träumen ſtören. 

Ich möchte der Mond ſein, daun müßte mich Jeder 
monatlich ein Paar Abende für voll anſehen. 

Ich möchte eine erſte Sängerin ſein, dann würde ich 
meine Heiſerkeit bezahlt bekommen. 

Ich möchte Liebchens Auge ſein, dann würde ich mich 
ſelbſt immer im Auge haben. 

Ich möchte die Unendlichkeit fein, daun könute man 
mich nicht faſſen und ich wäre alle zudringlichen Menſchen 
los, weil Niemand in mich eindränge. 

a Ich möchte eine Scheibe fein, dann würden mir Viele 
vorſchießen. 

Ich möchte ein Ehemann ſein, 9 wäre ich die 
Furcht los, daß ich mich ein Mal zum Heirathen bereden 
ließe. 

Ich möchte mein Schatten ſein, dann dürfte ich mich 
nicht mit mir quälen, wenn mich des Glückes Sonne 
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. Ich möchte ein Zahnarzt fein, dann könnte ich den 
Schönen auf den Zahn fühlen und mir bei Maucher was 
herausnehmen. 

Ich möchte eine Pille ſein, dann würde man mich 
mit allen meinen Bitterkeiten geduldig hinunterſchlucken. 

Ich möchte ein Druckfehler ſein, dann würden alle 
ſchlechten Verbeſſerer mich ruhig ſtehen laſſen. 

Ich möchte die Aufführung eines klaſſiſchen Stückes 
fein; dann würde das Belle an mir herausgeſtrichen. 2 

Ich möchte die Potsdammer » Berliner Eiſenbahn fein, 
dann würde ich mein Ende noch weit hinausgeſchoben 
wiſſen. 

Ich möchte das mir vom Buchhändler X. verſprochene 
Honorar fein; dann würde mein Zahlungstag nie er 
ſcheinen. 

Ich möchte ein Muſen⸗ Almanach ſein, dann dürfte 
ich mich vor keiner neuen Ausgabe fürchten. 


Julius Sincerus. 


Charade. 
Dreiſylbig. 
Bald Freude, bald Schmerz iſt der Erſten Bedeuten; 
Der Brieftraͤger fordert die Letzten von Dir. 
Das Ganze iſt reich an Merkwuͤrdigkeiten, 
Und liegt einige hundert Meilen von hier. 


— —t 


Reise um die 


Melt. 


— n RE’ 


e In den ſchleſiſchen Bergen lebt jetzt ein ansgezeich» 
neter Komiker, Namens Bachmann, welcher ſich nicht ent 
ſchließen kann, die wandernde Truppe der Mad. Faller zu 
verlaſſen. Er bleibt aus Grundfag Mitglied dieſer Truppe 
und vermag es nicht in großen Städten lange auszuhalten. 
Sein Gemüth erfreut ſich an der ſchönen Natur Schleſiens 
und an der Wanderung von Städtchen zu Städtchen. 
Beſſer 700 Thaler ohne, als 1400 Thaler mit Thränen! — 
ſind ſeine eigenen Worte. — 

„Das öſterreichiſche Morgenblatt ſchreibt: Wer die 
Cachncha von unſerer Landsmännin, Fanny Elßler, noch 
nicht tanzen ſah, für den bleiben die feinſten Rüancen der 
Tanzkunſt und ibre bezaubernden Wirkungen ein Geheimniß. 
Die Cachucha, man mag fie nun Catſchulſcha, oder Cahuha 
oder Cachutja ſprechen, iſt die ſchönſte Trau merſcheinung, 
die ſich die lebhafteſte Phantaſie malen kann. 

Das Schönſie iſt von dieſem Leben 

Nicht was man lebet, was man träumt. 
Wer über die Cachucha der Fanny Elßler ſchreiben will, 
der tauche die Feder eines Seraphs in die Farben des Re⸗ 
genbogens und beſtreue fein Silber- oder Goldpapier mit 
dem Staube von Schmetterlingsflügeln. Ein blaſſer Euthu⸗ 
Halt, den ich fragte, wie ihm die Elßler gefallen, gab mir 
erſchöpft mit zitternder Stimme, zur Antwort: Ich ſpreche 
mit Göthe: 
Sie zog mein Leben in Ihres hinein, 

a Ich habe nun nichts lebendig zu fein. - 
Dies ſchrieb Göthe und hat doch die Elßler nicht geſehen! 
Ein Anderer fand, daß die Hand dem Fuße eine Liebeser⸗ 
klaͤrung mache, und dieſer ſolche ſehnſüchtig erwiedere; u. f. 
w., u. f. w., denn der Enthuſiasmus weiß weder, wo er 
anfangen, noch wo er enden folle. 


(Korreſpondenz aus Wosneſensk. Den 16. Sept. 1837.) 


Nachdem mit dem geſtrigen Tage die Mandvres beendet 
ſind, beeile ich mich, meinem Verſprechen gemaͤß, Ihnen eine fluͤch⸗ 
tige Mittheilung uͤber die Paraden und Mandvres vom 7. bis 
zum 14. September zu machen. Wir Alle waren im boͤchſten 
Grade geſpannt, die gewaltigen Kavallerie-Maſſen ſich entwickeln 
u ſehen, die wir als Ziel und Zweck unſerer Reiſe immer im 
Inge gehabt hatten. Viel zu weit fchien uns der 7. Septbr., 
als der Tag der erſten Parade, hinausgeruͤckt. In der Nacht 
zum 5. ließ der Kaiſer Allarm blaſen, und ſchon in der ſechſten 
Morgenſtunde exereirte die 3 Kavalleriemaſſe mit der 
ganzen Artillerie unter den eigenen Befehlen des Kaiſers. Die 
Corps waren, je nachdem ſie dem Lager naͤher oder entfernter 
ſtanden, in die Schlachtordnung aufgenommen worden, und alle 
Bewegungen wurden mit der groͤßten Präcifion ausgeführt. — 
Die große Parade fand am 7. Morgens 10 Uhr, ſtatt; die 
Truppen waren regimenterweiſe in ungeheuren Colonnen auf⸗ 
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gestellt; es befanden ſich an dem Tage ea. 43000, gröͤßtentheils 
kriegserfahrene, mit vorzuͤglichen Pferden verſehene Reiter a 
dem Platze. Am 8. war große Parade der Infanterie mit ih⸗ 
rer Artillerie und nachher Uebung der 24 Eskadrons und 
Batterien Kantoniſten. Dieſe Soldatenkinder der Militaͤr⸗Ko⸗ 
lonien, die von der Verwaltung der Kolonie erzogen und unter- 
halten werden, find, von Jugend auf dazu vorbereitet, erwach⸗ 
ſen die beſten Kavalleriſten und Artilleriſten; ſie ſind ca. 12—1 
Jahre alt, ganz in leinene Kleider gebung die jedoch nur von 
ihnen ſelbſt derkertigt find, und haben hölzerne Waffen, Alle 
ihre Bewegungen waren jedoch fo geregelt und wurden mit eis 
ner ſolchen Dreiſtigkeit ausgeführt, daß wir Alle unſer Erſtau⸗ 
nen nicht verhehlen konnten. Am 9. war Erercitium des Dra⸗ 
goner-Corps und des kombinirten Kavallerie» Corps unter den 
eigenen Befehlen Sr. Majeſtaͤt. Am 10. exereirte das Iſte und 
te Kavallerie-Corps in eben der Art; am Abende wurde von 
ſaͤmmtlicher Artillerie eine in zweckmaͤßiger Entfernung, in der 
Ebene der Steppe, von Holz und andern leicht Feuer fangenden 
Materialien erbaute, mit Waͤllen und Graͤben verſehene Feſtung 
bombardirt und in Brand geſteckt; mehre Minen ſprangen un 
viele Tauſende von Raketen ſtiegen in die Luft; ein in der That 
praͤchtiges, großartiges Schauſpiel. — An den Feſttagen, am 
11. und 12., wurde feierlicher Gottesdienſt in den Lagern der 
Infanterie und Kavallerie gehalten. Am 13. exereirte ſämmtli⸗ 
che Kavallerie, und den Beſchluß machten am 14. und 15. Ma⸗ 
növers in 2 Corps, von denen das von Beſſarabien in eigener 
Perſon von Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer geführt: wurde, dahinge⸗ 
en das Kommando des Corps von Cherſon dem Grafen Witt 
übertragen war. — Das Lagerleben, wie es ſich für die Zeit 
unſeres Hierſeins geſtaltete, war ein recht angenehmes. In der 
Regel brachen wir um 7 Uhr Morgens zu den Uebungen der 
Truppen auf und zwar gebrauchten wir bien die Equipagen 
unſerer freundlichen Wirthe; auf dem zur Verſammlung be⸗ 
ſtimmten Platze angelangt, fanden wir dort ca. 350 Pferde vor, 
die, von jeder Eskadron eins geſtellt, meiſtens allen Anforderun⸗ 
gen entſprachen, die ihre Reiter an ſie machten. Nur fuͤr die 
Prinzen ſtanden Pferde aus den Petersburger Marftällen zur 
Diſpoſition. Gegen Mitlag; ca. um 2 Uhr, kamen wir na 
Wosneſensk zuruck; um 4 uhr waren alle fremden Offtziern 
und die gefammte ruſſiſche Generalität zur Kaiſerlichen Tafe 
eingeladen. Nach Tiſche hielt ſich die Geſellſchaft derahnug 
noch auf dem freien Platze vor dem Pavillon verfammelt, und 
die Allerböchſten Herrſchaften unterhielten ſich wagt nach ein? 
halbe Stunde freundlich mit allen Anweſenden. Nur 3 bis 
Mal ſpeiſten Hoͤchſtdieſelben in ihrem engeren, vertrauten Fami⸗ 
lienzirkel, Die Zeit bis 8 Uhr Abends, we das Theater beg 
abwechſelnd ruſſiſch und franzöſiſch, wurde zu Beſuchen in 105 
Stadt oder den nächften Lagern verwendet. er Graf 5 al 
hatte außerdem die Geſellſchaft von Wosneſensk ein für alle 
u ſich eingeladen, man verſammelte ſich bier um halb 9 ub 
anz und Muſik wechfelten ab, bis gegen 11 Uhr ſervirt wurd e 
Am 11. fand außerdem ein prächtiger Ball Statt, der durch de 
Gegenwart fämmtlicher hohen Herrſchaften verherrlicht iber; 
Die Pracht und Eleganz des Lokals wurde nur von den * 
aus prächtigen Toiletten der Damen uͤberboten; alle Aaweſzh⸗ 
den waren aber begeiſtert von der Huld und Freundlichkeit 7 r 
rer Majeftät der Kaiſerin, Ihrer erhabenen Tochter und 
Großfuͤrſtin Helene, Kaiſerlicher Hoheiten. v. B. 
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Inſerate werden A 1% Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und auch darüber hinaus verbreitet. 


Nekro l egg. 
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Es iſt ein Mann aus der Mitte der Lebenden geſchie⸗ 
den, der redlich gewirkt hat im Weinberge des Herrn, der 
die Keime der Tugend in jugendliche Herzen mit Liebe und 
Treue gelegt, der Viele belehrt, Manchen auf den Pfad der 
Tugend geleitet, kurz, es iſt ein Mann geſtorben, der ge⸗ 
lebt hat. Nicht von allen Todten kann man dies nachſa⸗ 
gen. — Heinrich Ferdinand Nagel erblickte am 18. 
April 1793 das Licht der Welt. Sein Vater, ein geachte ⸗ 
ter Prediger in Tenfitten, ſtarb 1808. H. F. Nagel ſtu⸗ 
dirte in Königsberg Philologie und Philoſophie, wobei er 
die Naturwiſſenſchaften, namentlich Phyſik und Chemie, mit 
großem Fleiße und ‚befonderer Vorliebe betrieb; 1812 
wurde er Hilfslehrer daſelbſt an der reformirten Schule 
und ward 1816 feit bei dieſer Anſtalt angeſtellt; 1817 
erhielt er eine Stelle als Lehrer am Friedrichs. Collegium. 
Den 4. Januar 1818 erhielt er einen Ruf als Ober 
lehrer nach Danzig an die Petri⸗Schule. Spaterhin lehrte 
er ein Jahr bei der Koniglichen Narigations- Schule 
reine Mathematik, und 8 Jahre ertheilte er in der jetzi⸗ 
gen Provinzial⸗Gewerbe⸗Schule, (früher Handwerks- Schulg 
genannt) Unterricht in der Mathematik, Phyſik und Chemie. 
Im Juli 1832 erhielt er die Stelle als Direktor der Petri⸗ 
Schule, welche Stelle er bis zu feinem Tode, den 6. Oetbr. 
1837, mit unermüdlicher Thätigkeit, treuer Vorliebe für ſein 
Fach und regem Gifte bekleidete. Nagel hat, wo er nur konnte, 
freudig und bereitwillig zur Förderung des Enten Hand 
geboten. Er war Mitgründer des in ſeinem Wirken ſo 
ſeegensreichen Gewerbevereins. Phyſik und Chemie blieben 
ſtets die Hauptfächer ‚feines Studiums und feines Uuter⸗ 
tichts. Er genoß die Achtung ſeiner Collegen, die Liebe 
feiner Schüler. Als dieſe dem einfachen Leichenbegänguiſſe 
des Biedermannes, am 10. October Morgens nach 8 Uhr, 
folgten, ſah man es den Mienen der Knaben, Jünglinge 
und Männer wobl an, daß fie einen guten Mann begru⸗ 
ben, von dem Mancher ſagte: 

doch mir war er mehr! 
In der Jugend batte Nagel mit vielen Sorgen und 
Kümmerniſſeu zu kämpfen und dieſe, ſo wie fortwährende 


geiſtige Anſtrengungen, legten den Grund zu der Krankheit, 
welche ſeinem ſchönen, wirkungsreichen Leben ein Ende 
machte. Er ſtarb an Rückenmarklähmung. So wie er 
ſtets im Amte bei den ſchwierigſten Arbeiten die bewunde⸗ 
rungswürdigſte Ausdauer bewies, ſo zeigte er auch in ſei⸗ 
ner letzten Krankheit große Charakterſtärke, die ihn feine 
Leiden mit Geduld und Ergebung ertragen ließ. Der Schmerz 


raubte ihm nicht feine wuſterhafte Beſounenheit. Er hinter⸗ 


läßt 10 Kinder, 5 Knaben und 5 Mädchen, am Leben, 3 
Knaben ſind dem Vater vorangegangen. In den Herzen 
derer, die ihn kannten und die ihm näher ſtanden, hinter⸗ 
läßt er ein chrenvolles Andenken und die ſchmerzliche Rück⸗ 
erinnerung: die Welt hat einen Ehrenmann und wir haben 
einen Freund weniger! 


Kajütenfracht. 


— Der in der Schaluppe zum Dampfhgote N 112. 
gemeinte Darleiher eines Kapitals von 2000 Riblrn. er⸗ 
klärt hiermit: daß ſowohl er, als auch diejenigen Männer, 
welche jenes Geſchäft vermittelten, durch Documente, welche 
der gedachte Ochſenſpekulant für richtig angab, zu dem Ge⸗ 
ſchäfte verleitet wurden, und daß alſo dieſe Männer von 
jedem Verdachte, vorſätzlich zu Gunſten Jeunes egchan- 
delt zu haben gänzlich frei zu ſprechen ſind. X. 


— Der vergangene Sonntag, den 9. d. M., vereinte in 
dem im Marienburger Werder gelegenen Dorfe Damerau, 
bei der Hochzeitsfeier des dortigen Hofbeſitzers Te, außer 
den Freunden der nächſten Umgebung, auch viele Verwandte 
und Bekannte aus Danzig. Die Equipagen, in denen die 
Gäſte angekommen, hatte man des Raumes halber, theils 
auf dem Hofe des Bräutigams, theils auf dem benachbar⸗ 
ten Grundſtücke ſeines Vaters, in Scheunen untergebracht. 
Eben als die Geſellſchaft ſich zur Tafel geſetzt hatte, wur⸗ 
den ſie benachrichtigt, daß die Scheune des Letztern in Flam⸗ 
men ſtäude. Man denke ſich den Schreck, die Beſtürzung 
der ganzen Geſellſchaft. Alles eilte nach der Braudjlätte, 
und nur den vereinten, angeſtrengteſten Bemühungen gelang 
es, die Wuth des zerſtörenden Elements auf die eine Scheu⸗ 
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ne zu beſchtänken; doch mit dieſer waren nicht allein ſämmt⸗ — Der uns font nicht freundlich gegenüber ſtehende 
liche Equipagen, (unter denen ſich die äußerſt elegante des | „Daupfwagen« wandelt ein Mal in No. 81. Hand in 
hieſigen Kaufmanns B. beſondets auszeichnete, man hatte ] Hand mit uns, indem Herr Hübſch, wie es im Dampfboete 
demſelben noch kurz zuvor eine namhafte Summe für die. | bereits, zwei Male geſchehen iſt, auch dort dringend aufgefet- 
ſelbe geboten), die in dieſer Scheune untergebracht waren, | dert wird, zur Freude der Dauziger und zu feinem eigenen 
verbraunt, ſondern auch ſehr bedeutende Getreide-Borräthe | Vortheile, Madame Weiſe zu engagiren. Bravo Damp!’ 
in Feuer aufgegangen. Ueber die Entſtehung des Feuers | wagen! Laß uns zu jedem guten Zwecke einig fein! — 
kann nur die Vermuthung aufgeſtellt werden, daß in den 4. 
aufgefahrnen Wagen ſich vielleicht irgend ein einer Tabaks⸗ — Ein junger Mann, der dem Weine etwas ſtark zu⸗ 
pfeife entfallener Funke verborgen gehalten hat. Ein Glück geſprochen hatte, mußte, in Folge eines Falles, in's Lalareth 
indeſſen iſt es noch, daß die Pferde, die in einem nebenans gebracht werden. Er ſoll bedeutende Quetſchungen am 
liegenden Stalle ſtanden, gerettet wurden. — In demſelben Kopfe erlitten und Spuren von Wahnſinn verrathen haben. 


Werder, im Dorfe Eichwalde, brannten in vergangener 421. 
Woche auch die reich angefüllten Scheunen des Hofbeſitzers ' — — 

M. nieder, wodurch dem gedachten Manne ein bedeutender 

Schaden erwachſen iſt. 2 —2. Stück gut. 


— Wie verlautet wird die Hinrichtung der Kindesmoͤr⸗ — Aus Cardiſt, in Wales, wird Folgendes gemeldet: 
derlu, die eingetretener Hinderniſſe wegen, aufgeſchoben wer- | Seit einigen Wochen werden hier bedeutende Quantitäten 
den mußte, in den nächſten Tagen Statt finden. 2—2. Eiſen⸗Schienen nach Hamburg verladen; dieſelben ſind von 
R 5 f Herrn Peterſen“), Ingenieur der anzulegenden Bahn, 

— Je länger kein Klang einer ausgezeichneten, geſangs⸗ welcher ſich zu Anfang dieſes Jahres einige Monate hier 
reichen Meuſchenſtimme entzückend und erhebend auf die aufhielt, bei den berühmteſten Fabrikanten gekauft worden. 
Ohren der Dauziger gewirkt hat, um fo erfreulicher muß In derſelben Zeit ſchloß jener Ingenieur Verträge über 
es ſein, jetzt die Hoffnung zu haben, recht bald eine in Dampfwagen, unſtreitig der beſten bisher combinirten Art, 
deutſchen und ruſſiſchen Gauen rühmlichſt bekannte Sänge⸗ und über mebre andere zu Eiſenbahnen gehörige Mafchined, 
rin, Madame Pohlmann Kreß ner, zu hören. Die ab, und bereitete ſich zu dieſem, für einen Ausländer hier 
mit einer trefflich ausgebildeten, helltonenden Stim⸗ ſehr ſchwierigen Geſchäfte ſchon im vergangenen Jahre durch 
me begabte Künſtlerin will im Laufe der nächſten Tage längeren Aufenthalt bei uns vor; er beſuchte nicht allein 
hier ein Concert geben. Auf dieſen berorſtehenden Genuß alle Maſchinen⸗Fabriken von einiger Bedeutung, ſondern ber 
das Publikum aufmerffam zu machen, gereicht mir zur der | reiſte auch, mit den erſten Jugenieuren Englands, ihre 
fonderen Freude. Mad. Pobluann Kreßner hat uns | größten Bauwerke, eine Auszeichnung, welche Ausländern 
zugleich eine mit einer ſeltenen Altſtimme begabte, in der f felten zu Theil wird, und wodurch Hr. Peterſen Gelegenheit 
Schule jener Künstlerin ausgebildete junge Dame, Fräulein hatte, mit allen dieſen Werken, und beſonders mit Eiſenbah, 
Bennert, mitgebracht, welche in Reral und Mitau die | nen in fo hohem Grade ſich vertraut ju machen, wie wohl 
erſten Proben ihres Talentes öffentlich abgelegt und reichen ſehr wenige Ingenieure des Feſtlandes. 

Beifall geärndtet hat. Frl. Benwert hat eine jugend» 
Lich » frifche Stimme, die namentlich durch die Reinheit ) Ein bei vielen Danzigern gewiß noch in lebhafter Er⸗ 
und Helle ihres Organs einen eigenen Reiz gewinnt. 4. innerung ſtehender Name. 
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6 S 2 in allen möglich habenden Wollenzeugen, aufs Zweckmäßlgſie 

Nenes Etabliffem — 8 und nach neueſter Mode ee eh zu billigen 
ige Publi ' reiſen / M. L. Goldſtein, 

Ich zeige Em. hochgeehrten Publikum hiemit Preiſ Banzyafe Me 531. dict am Schuhmacher Oertel. 


ergebenſt an, daß ich mich als Buchbinder ctas 
— 


Eblirt habe nud gebe das ſicherſte Verſprechen: in 38 
0 allen Theilen der Buchbinder-Arbeit auf's Schleu⸗ Die Veränderung meiner Wohnung von der Heil. 
2 nigſte und Beſte zu liefern, und bitte um geneig⸗ Geiſigaſſe nach der kleinen Hoſennähergaſſe AZ 871. zeige 
ten Zuſpruch. biedurch an. Zugleich auf meine frühere einnonce mich be 
Ernſt Ferdinand Dau, Buchbinder, 78 ziehend mache bekannt, daß ich den Unterricht in feinen 
b Korkenmachergaſſe N 291. € weiblichen Handarbeiten nicht allein in meiner Behanſung 
re | fondern wenn es gewünſcht wird, ihn auch außer derſelben 
a. : 3 zu ertheilen bereit bin. Wilhelmine Syntowski, 
Damenmäntel zur größten Auswahl in ſchweren Sei⸗ Den 1. Oetober 1837. 
denzeugen, wie auch in den beſten Halbtuchen, Thybet und 
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